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ach  d iesem  gesch ich tlich en  R ü c k 
b lick  au f d ie  E n ts te h u n g  u nd  d ie  
S ch ick sa le  d e r M arien b u rg  m ag 
eine B e tra c h tu n g  ü b e r ih re  B e
d e u tu n g  a ls  B au d en k m a l u nd  die 
bei ih re r W ie d e rh e rs te llu n g  be
fo lg ten  G ru n d sä tz e  angem essen  
se in :

E in  B au d en k m a l, w elches 
se in en  Z w eck  u n d  se ine  G esta lt 

im L au f d e r Z eit n ic h t w esen tlich  g e ä n d e r t h a t, b ed a rf  
n u r e iner e n tsp rech en d en  e in fachen  P flege . J e  m ehr 
es ab e r d u rc h  Z e rs tö ru n g  u n d  U m b au ten  v e rä n d e r t  oder 
se iner u rsp rü n g lic h e n  B estim m u n g  en tzo g e n  w urde , 
desto  v e rw ic k e lte r  w erd en  d ie  A u fg ab en  d e r  pfleg
lichen  B eh and lung . B eim  S ch loß  in H e id e lb e rg  z. B., 
wo g ro ß e r W ert au f m alerisch e  E rsc h e in u n g  d e r R u ine  
g e leg t w ird  und  zug le ich  eine  m a h n e n d e  E r in n e ru n g  
an ein gesch ich tlich  b e d e u te n d e s  E re ig n is  w ach g eh a lten  
w erden  soll, w ird  bei d e r E rh a ltu n g  je d e r  b au lich e  E in 
griff verm ieden  wmrden m üssen . Die R u ine  soll sich 
vielm ehr, w ie d e r  S tre it ru f  la u te te , „ a u s le b e n 4' u nd  
lieber e instü rzen , a ls  e ine  Ä n d e ru n g  ih re r äu ß e re n  E r
scheinung  e rfah ren . , (W ir te ilen  d iese  A n sch au u n g  
nicht. Die Red.)

Bei d e r  M arienburg  d ag eg en  feh lte  d e r ro m an tisch e  
R u inen re iz . Die H a u p tb a u te ile , d a s  H oehsch loß . M ittel- 
Schloß und  d e r K a rw a n  (Z eu g h au s) w a re n  so g a r  u n te r  
D ach , u nd  in d a u e rn d e r  B e n u tz u n g  geb lieben . D as 
H ochsch loß  h a tte  a ls S p e ic h e r  flach e  D äch e r m it h ä ß 
lichen  S p e ich e rlu k en  e rh a lte n , w a r zum  T eil v e rp u tz t, 
in e inen  Z u stan d  v e rs e tz t , d e r  fü r d a s  g esch ich tlich e  
V e rs tän d n is  w en ig  b o t u n d  n ic h t d u rch  g ew a ltig e  E r 
eign isse . so n d ern  d u rch  p la t te n  N ü tz lich k e itss in n  herj 
vo rg e ru fen  w o rd en  w ar. D a re g te n  sich schon  181.) 
im engen  Z u sam m en h an g  m it dem  E rw a c h e n  v a te r 
lä n d isc h e r G esin n u n g , m eh r n och  in den  J a h re n  nach  
w ie d e re r la n g te r  R e ich se in h e it d e r  g e sch ich tlich e  s ' n n - 
d as  G efühl, e tw as  V e rsä u m te s  g u t m achen  zu m üssen.

D ie w ied e rh e rg es te llte  B u rg  so llte  fü r das V o lk  zum 
L eh rbuch  d er K u ltu rg e sc h ic h te  w erd en : W as d er d e u t
sche  O rden  e in s t fü r das L an d  g e tan , das er dem 
D eu tsch tum  zu rü ck g ew an n , das s teh t h ie r in e in d rin g 
licher V e rk ö rp e ru n g  v o r uns.

D iese G esich tsp u n k te  h ab en  die W ied e rh e r
s te llu n g sa rb e iten  an  d er M arienbu rg  v o n  v o rn h ere in  
au f das Ziel d e r E r g ä n z u n g  und  V e r w e r t u n g  
g e fü h rt. A n fangs zw ar, in  d e r ro m an tischen  von  
Schönschen  Zeit, w a r es zu m ancherle i A b irrungen  
d u rch  H äu fu n g  von  Z innen im M ittelschloß, d u rch  v e r
feh lte  A u sn u tzu n g  zu W ohnungen  m it v o rg eb au te r 
T h e a te ra rc h ite k tu r  gekom m en; um so k la re r  und  ein
m ü tig e r b e k a n n te n  sich  seit 1882 infolge d iese r E r 
fa h ru n g  a lle  m aß g eb en d en  F a k to re n : D er M arienburg- 
V erein . die zu r W ied e rh e rs te llu n g  e ingese tz te  Mini- 
ste ria lk o m m issio n  un d  d e r R eg ie ru n g sb au m eiste r S te in 
b rech t au fs E n tsch ied en ste  zu dem  G ru n d sa tz : ke inen  
S c h r itt  an d e rs  a ls im  h is to rischen  Sinn zu tu n . A llein 
so  heilsam  d ieses zu r R ich tlin ie  erhobene G laubens
b ek en n tn is  w irk te , so  sch ü tz t es doch  n ic h t v o r U n
v o llkom m enheiten . die schon  a lle in  d a d u rc h  h e rv o r
g eru fen  w erden , d aß  bei jedem  M ateria l un d  je d e r  
h an d w erk lich en  A u sfü h ru n g  d e r U n te rsch ied  d e r Z eit
v e rh ä ltn isse  zw ischen E n ts te h u n g  und  W ied e rh e rs te l
lu n g  des B au w erk es unw eigerlich  b e m e rk b a r w erden  
m uß.

Zu dem  g u ten  G elingen  des W erk es tru g e n  b e 
so n d ere  äu ß e re  G lü ck su m stän d e  bei. So se tz te  d ie  
W ied e rh e rs te llu n g  d e r  M arien b u rg  ü b e rh a u p t zu  e iner 
g ü n stig en  Z eit e in . a ls nach  dem  s ieg re ich en  K rieg  
1870/71 v a te r lä n d isc h e  U n te rn eh m u n g en  w ie d er A us
b au  d ° r  M arien b u rg  a ls Sym bol des R e ich sg ed a n k en s  
m it e in m ü tig e r B eg e is te ru n g  b e g rü ß t w u rd en . D azu  
k am . d aß  d as  W erk  au f d er G ru n d lag e  v o ra u s g e g a n 
g en er e in g eh en d er F o rsch u n g  ü b e r G esch ich te  u n d  B au 
k u n s t des O rdens in  A n griff genom m en  w erd en  k o n n te . 
E s w a r  d ie  Z eit, w o d u rch  d ie  G esch ich tsfo rsch e r 
H i r s c h .  S t r e h l k e  und  T o e p p e n  g esch ich tliche
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E inzelheiten , Sagen w u rd e n :' D ie
buzg in lebend iger Sch ildern  S , (m o rae len , der

S : S Ä  die B eisetzung U lrich von Ju n g in g e n ’s

A  p o litisch e , Ä T j g
sp ä te re n  K rieg en , u n d  p ete r  d en  G ro ß en ,
S S r Ä S ^ I .  D as alles

K a t h o l i s c h e  K i r c h e  i n  L i c h t e r  f e i  d e ,  K r e i s  M a r i e n b u r g .  
Aufnahmen von A. K i c k t o n in Potsdam.

in St. A nnen , H einrich, v. P lauens G ro ß ta ten , sein 
S chicksal un d  sein G rab  eb endo rt, der Schuß au f die 
M adonna, und  die B e lag e ru n g sk u g e l in M eisters 
S om m errem ter g aben  w illkom m enen  u n d  re ich en  S toff 
zu vo lkstüm lichen  D ich tungen . N ach  der m itte la lte r
lichen  G lanzzeit des O rdens b le ib t die M arienburg

die B u rg  m it leb en d ig e r G esch ich te  u n d  m ach te  ih re  
W ied e rh e rs te llu n g  v o lk s tü m lich .

D eren H a u p tg ru n d la g e  a b e r  b lieb  d i e  E r f o r 
s c h u n g  d e r  O r d e n a b a  u k  u n s  t u n t e r  v  e r  - 
g l e i c h e n d e n  B a  u a u  f n  a  h m e n ,  w ie sie  d u rch  
M eister S te in b rech t in  ja h re la n g e r  em s ig e r V o ra rb e i t
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bei d en  a lte n  K irch en  u n d  B u rg en re s ten  aus der 
O rdensze it b e tr ie b e n  w o rd en  w aren . D enn  ü b e ra ll im 
P re u ß e n la n d  e rh eb en  sich  d ie  sp rech en d en  Z eugen  je n e r  
k ra f tv o lle n  u n d  z ie lb ew u ß ten  d eu tsch en  K u ltu ra rb e it 
u n d  g eb en  d e r  L a n d sc h a ft ih r  e ig e n a rtig e s  G ep räg e . 
A uf h o h en  U fern  leu ch ten , das w e ite  W eich se lta l be
h e rrsc h e n d , d ie  a lte n  O rd e n ss tä d te  T h o rn , K ulm , 
M arien w erd e r, N eu en b u rg , M ew e, D irsch au , M arien
b u rg , D anzig . A us w o g en d en  K o rn fe ld e rn , f ru c h tb a re n  
A c k e rfe ld e rn  w in k e n  d ie  g e d ru n g e n e n  M assen d e r  S tad t-  
u nd  D o rfk irch en  (S. 186), ra g e n  tro tz ig e  W eh rtü rm e  
ü b e r d en  g e w a lti
gen  M a u e rre s te n  
d e r  a lte n  C om thu - 
re ien . B eso n d e rs  
s ind  es d ie  z a h l
re ich  e rh a lte n  g e 
b liebenen  K irchen , 
der en g roße , re ich e  

M an n ig fa ltig k e it 
im A ufbau  re ifes 

k ü n stle risch es  
E m pfinden u. seh r 
g esch ick te  A us- 
n u tz u n g d e r  E ig e n 
schaften  des B ack 
ste ins bew eisen.

Im ersten  Z e it
abschn itt,M itte  des 
X lll .J a h rh d ts .,z e i
gen die O rd en sb au 
ten  den S til d e r 
F rü h g o tik , w ie er 
in den d eu tsch en  
S tam m lan d en T h ü - 
rin  gen  u n d S ach sen  
b lü h te , au s  denen  
sich  d ieO rdensb rü - 
d e r  d a m a ls  m eist 
e rg ä n z te n . D o rt 

s ta n d e n  W erk e  ed 
le r  H a u s te in k u n s t: 
so d ie  W a rtb u rg , 
d ie  D om e v o n  M ar
burg , N au m b u rg  
u nd  M eißen, un d  
v ie le  S te in m etze  
w a n d e rte n  nu n  gen  
O sten . H ie r ab e r 
m an g e lte  es vö llig  
an  H auste in . Man 
war beim  B auen 
ganz  a u f  den b ild 
sam en T on  a n g e 
w iesen  und  a u f  den 
sich  d azu  g ese llen 
den  sp rö d en  F in d 
lin g sg ra n it. D iese  
sehr v e rä n d e r te n  
M a te ria lv e rh ä lt

nisse w u rd en  A n 
laß, d aß  d ie  B au
kunst a u f  dem  
neuen B oden  keine  
to te  Ü b e rtra g u n g  
w u rd e , so n d e rn  
daß  sie d en  A n sp o rn  fan d  zu e in e r  W e ite rb ild u n g  in 
e ig en a rtig en  n eu en  F o rm en .

D as T o n m a te r ia l , w elches e rs t g e fo rm t, d a n n  g e
tro c k n e t u n d  z u le tz t g e b ra n n t w erd en  m uß te , d r ä n g t  
auf k le in e  s ich  w ied e rh o len d e  F o rm en  hin . D am it 
konn ten  d ie  S te in m etze  ih re  H au ste in -K u n s tsp ra c h e  
n ich t zum  A u sd ru c k  b rin g en . Sie sch u fen  sich d ah e r 
einen E rsa tz  d e r  g ew o h n ten  W e rk s tü c k e  d u rch  be i
zeiten  v o rb e re ite te  tro c k e n e  T o n b lö ck e , au f w elchen  
sie ih re  M eiß e lk ü n ste  v o r dem  B ren n en  an w en d en  
k o nn ten . D as fö rd e r te  e ine  dem  B a c k s te in b a u  frem de, 
überaus re ich e  B ild n e re i zu tag e , b isw eilen  vo n  g-old-

sc h m ied ea rtig e r F einheit, w enn es sieh  um P o rta le , 
W an d g lied e ru n g en  und G ew ölbed ienste  han d e lte . E in  
w oh le rh a lten es B eisp iel is t die G oldene P fo rte  vo r d er 
M arien -K apelle  und  das S ch m u ck k äs tch en  d er e rs ten  
M arien b u rg er S ch loßkape lle  s teh t ganz  im  Zeichen 
d iese r a n m u tig en  K u n st, die sich ü b e ra ll an  R u inen  als 
schöne M erk w ü rd ig k e it w iederfinde t.

E in  an d e re s  N eues, das au f d ie  B aum eister aus 
M itte ld eu tsch lan d  an reg en d  w irk te , w a r d ie  schöne 
F a rb e  d e r B ackste ine , d ie  sich v on  b rennendem  R ot 
bis zum  sa tte n  B rau n  lebhaft und e rn s t abw an d e lte ,

u n d  an  d e r W e tte r la g e  sich  m it silb e rn  sch im m ernder 
F lech te  überzog . Ü berrasch en d e  F a rb en re ize  bo ten  
d iese  B ack s te in b au w erk e  im sa ftig en  G rün  d er W iesen  
u n d  im  R ahm en  ü p p ig en  B aum bestandes, n ich t m inder 
au ch  im  stim m u n g sv o llen  S chneek le id  des no rd isch en  
W in te rs . D as fü h r te  die gesch ick ten  M eister au f die 
K u n s tfe r tig k e it d e s  G lasierens. B a ld  g litz e r te n  die 
O rd en sb au ten  in g rü n en , b rau n en , gelben  T önen , m il
d e rte n  o d e r hoben  ih re  e rn s te  W u c h t an  P o r ta le n  und 
G iebeln ; u n d  au f den  m it G lasu ren  rhom bisch  g e
m u s te r te n  M auerflächen  zau b e rte  die S onne  ein fu n 
k e ln d es  N etz  h e rv o r. D as w a re n  Ä ußerungen  d e u t

D a n s k e r  v o n  M a r i e n w e r d e r .  Gemalt von A. K i c k t  o n in Potsdam.



sehen K unsts innes von höchster W irk u n g , die jene  
B auten  des 13. und 14. Ja h rh u n d e rts  noch h eu te  au s
zeichnen, zu denen  aber noch eine w eitere  E rru n g e n 
schaft durch die E r f i n d u n g  d e r  S t e r n g e -  
w ö l b e  tr it t .  Im A nfang  e rfo lg te  die Ü berdeckung  der 
O rdenskapellen  m it ähn lich  schw eren  K reuzgew ölben , 
wie sie im H auste in land  im 13. J a h rh u n d e r t angew endet 
w urden , und  m an versuch te  das dem B ackste in  Schw ie
rige ebenfalls m it dem  K u n stg riff der tro ck en en  T on 
blöcke zu überw inden . Diese A u sfü h ru n g sa rt führte  
jed o ch  zu keinem  befried igenden  E rgebnis, und m an 
g ing  dazu über, die d u rch  K reuzrippen  g e te ilte  G e
w ölbefläche im S te inm uster aufzulösen, d e ren  R ippen  
aus k le ineren  S teinen  bestehen  und  durch  L eh rg erü s te  
u n te rs tü tz t w urden ; die schm aleren  K ap p en  k o n n ten  
nunm ehr fre ihänd ig  dazw ischen g esp an n t w erden . So 
b ildeten  sich schon im 13. Ja h rh u n d e r t jen e  gefä lligen  
flüssigen S terngew ölbe heraus, w elche sich  w eit über 
die G renzen P reußens au sb re ite ten . E ine p räch tig e  
S o n d era rt en ts tan d  in den  zw eischiffigen R em te rb au ten , 
d e ren  M itte lp fleiler in fa s t e ig en a rtig e r S ch lankhe it 
aus heim ischem  G ran it h e rg es te llt w u rden . Schon  in 
d er e rs ten  H älfte  des 14. Ja h rh u n d e rts  en tw icke lte  
sich  in schneller F o lge die R eihe d ieser schönen  B il
dungen , w elche in des M eisters G roßem  R em te r ihren  
v o llende ts ten  A u sd ruck  finden. E r w ar a ls E h ren saa l 
deu tscher R itte r  und  G äste  bestim m t u nd  fe sse lt d u rch  
seine edlen  V erhältn isse  das K unstem pfinden  d er W elt 
bis au f den  heu tigen  Tag.

Die W o h lg es ta lt a lle r R äum e der O rdenssch lösser 
w ird  d ad u rch  noch anziehender, daß  üb era ll das S tre 
ben bem erkbar w ird , den k le in g lied rig en  B ackste in - 
M aßstab bei B ildw erk  und  F arb en sch m u ck  auszunu tzen . 
So gediegen  un d  zugleich behaglich  r ic h te t  sich k e in e  
G em einschaft ein, die n ic h t das B ew ußtsein  des u nbe
s tr itte n e n  R echtes au f d ie  G rü n d u n g  d a u e rn d e r  W o h n 
sitze  ha t. Die b evo rzug te  E ig e n a r t d e r deu tschen  
O rdensbaukunst kom m t ab e r e rs t in d er G esam terschei
n u n g  zu sinnfälligem  A u sd ru ck . Es is t  n ic h t n u r  die 
G röße d er O rdenshäuser, so n d ern  d ie  gese tzm äß ige  
m athem atische  G esta lt, d ie au ffä llig  d as  L an d sch a fts 
b ild  bestim m t. Sie v e rk ö rp e rn  O rdnung  u n d  s ta a te n 
b ildende K ra ft, w in k en  sich  g leichsam  v on  B u rg  zu 
B urg den  H e rrsch e rg ru ß  zu, d iesem  L an d  in so n d erh e it 
den N am en des B u rg en lan d es au f p räg en d .

Bei den W ied e rh erste llu n g s-A rb e iten  s tan d en  nach

V erm isch te s .
Die R uinenstadt Stambul is t G egenstand einer E in

sendung, welche die „Köln. Ztg.“ aus K onstantinopel er
halten hat und eine B etrachtung über G egenw art und Zukunft 
der türkischen H aup tstad t sein will. Die Zusendung führt aus:

Ich liebe die R uinenstadt Stambul, und ich muß auf
richtig bekennen, daß ich glaube, ich würde sie nicht so 
sehr lieben, wenn es keine R uinenstadt wäre, wenn sie 

'mehr oder weniger unversehrt wäre; wenn sie nicht die 
vielen B randplätze und Ruinen hätte; wenn sie wohl
organisiert wäre und in Ordnung und Reinlichkeit prangte. 
W enn es mein Kampf ums Dasein nur ein wenig erlaubt, 
dann eile ich zu ihr und durchw andere sie. Seit vielen 
Jahren! Und leider muß ich gestehen, mit Ausnahme 
eines gelegentlichen Begleiters bin ich noch niemals einem 
ändern Einheimischen oder Frem den begegnet, aus dessen 
W andern, Stehenbleiben, Schauen usw. zu bemerken ge
wesen wäre, daß er Blick, Sinn, Gedanken und Gefühle 
für die R uinenstadt hat. Die Fremden durcheilen sie mit 
erstaunten, ärgerlichen, mitleidigen oder höhnischen 
Blicken und W orten, und widmen ihre A ufm erksam keit 
nur den erhaltenen Denkmälern der gewöhnlichen 
Touristenschaulust und -neugierde: Moscheen usw. Für 
die ändern Beobachtungs-, Gedanken- und Gefüldsgegen- 
stände: die leerstehenden Gebäude, Ministerien und öffent
lichen Institu te der jahrhundertelangen H auptstad t des 
türkischen Sultanats, die je tz t zu einer „W ilajetstad t“ en t
würdigt wurde, für die vielen gleichfalls leerstehenden 
Privathäuser und die Tausende durch jene Entw ürdigung 
zum Faulenzen, Kefmachen, Kaffeehaussitzen, Jam m ern, 
Schwätzen und K ritteln  verurteilten Beamten, Offiziere usw. 
hat der Fremde wie der Einheimische weder Blick, noch 
Gefühl, noch begreifende Erkenntnis.

Seit der R uinenstaat der alten Türkei zu einem neuen 
Leben zu erwachen scheint, wird über eine W iedergeburt, 
einen Auf- und Umbau der R uinenstadt viel gesprochen

188

m ancherle i V ersuchen  b a ld  d as  g le iche  g u te  B a c k s te in 
m ateria l. sow ie d er p rä c h tig e  heim ische  G ra n itf in d lin g  
z u r Verfügung*; es g e lan g  auch , lu f ttro c k e n e  T onblöcke 
fü r z ierliche s te in m e tza rtig e  B e a rb e itu n g  herzu s te llen , 
sow ie die a lten  G lasu ren  tro tz  d e r  v ö llig  v e rlo re n  ge
g an g en en  Ü berlie fe rung  in den  u rs p rü n g lic h  fein  ab- 
g© stim m ten F a rb en  u nd  m it a llen  ih re  W irk u n g  beein 
flussenden  Z u fä llig k e iten  n ach zu ah m en , so g a r  den 
S te in b ru ch  in E s th la n d  w ied er au fzu fin d en , au s  dem 
die O rd en sb au m eis te r die W e rk s tü c k e  au s  feinem  
k ris ta llin isch en  K a lk s te in  fü r K a p ita le  u n d  K ra g s te in e  
bezogen. E s s te llte  sich  v o n  v o rn h e re in  a ls  zw eck
m äß ig  h erau s , die A rb e iten  im  T ag e lo h n  auszuführen , 
w as d e r G ü te  d e r L e is tu n g en  u nd  dem  E ife r  d e r  W erk 
leu te  seh r zu g u t  kam . D ie H a n d w e rk e r  b ild e te n  sieb 
zu S p ez ia lis ten  aus, a u s  M aurern  g in g en  S teinm etze 
u n d  B ild h au e r h e rv o r , au s Z im m erleu ten  T isch le r und 
K u n stsch n itze r. Bei a lle r  S o rg fa lt d e r A rb e it blieb 
d ad u rch  eine gew isse  u rw ü ch sig e  u n d  leb en d ig e  Nach
b ild u n g  g ew ah rt. D iese an  v e rlo re n  g eg an g en em  altem 
B estan d  g eü b te  E rg ä n z u n g sk u n s t fü g t N eues u n d  Altes 
v ö llig  e in h e itlich  zusam m en  u n d  e r s tr e c k t  s ich  nicht 
n u r au f d as  G eb ie t des M aurer-, Z im m erer- u n d  D ach
decker-G ew erbes, so n d e rn  au ch  au f d as  T ischler-, 
Schm iede- u nd  M ale rh an d w erk . F ü r  die Schm iede- 
w erke  z. B. k o n n te n  den  M eistern  O rig in a le  a ls  V or
b ilder in  die W e rk s ta t t  geg eb en  w erd en , un d  bei den 
M öbeln fü r die A u s s ta ttu n g  d e r  R äu m e w u rd e  die an 
an d e ren  S te llen  g em ach te  E rfa h ru n g  b eh e rz ig t, d aß  es 
unm öglich  is t, d u rc h  n eu ze itlich e  so g e n a n n te  s tilg e 
rech te  M öbel den  E in d ru c k  des E ch ten , M itte la lte r
lichen  h e rv o rzu ru fen . N ach  w en ig en  J a h r e n  is t  der 
A b stan d  e rk a n n t u n d  d as  N eu erfu n d en e  ü b e rz e u g t 
n ic h t m ehr. , E s w u rd e  d ah e r g ru n d sä tz lic h  n a c h  dem  
P la n  v e rfa h re n , gee ig n e te  M öbel an  Ö rtlich k e iten  
g le ich er oder v e rw a n d te r  B ed eu tu n g  au sf in d ig  zu 
m achen  u n d  d an ach  fü r d ie  M arien b u rg  leb en d ig e  N ach 
b ild u n g en  herzu s te llen . Je d e s  S tü c k  g ib t d ah e r in  
m ö g lich s te r V o llen d u n g  e in  O rig ina l w ied e r, is t  ein 
K u n s tw e rk  des S chn itzers , das d u rc h  M ateria l, h a n d 
w erk lich es G esch ick  u n d  die G esch ich te  des V o rb ild es  
das G efallen  des B esch au ers  h e rv o rru ft , u n d  in  d e r 
G eam th e it m it dem  g le ich en  E in d ru c k  des b e n a c h 
b a r te n  S tü ck es  dem  b e tre ffen d en  R au m  d e n  S tem pel 
des u n trü g lich  E ch ten  au f d rü c k t. —

(S ch luß  fö lg t.)

und geschrieben. Von Türken und Frem den. Aus p a trio 
tischen Gründen oder auch aus G eschäftsinteresse. E ine 
rühmliche Ausnahme m acht eine A ufsatzreihe u n te r der 
Überschrift „K onstantinopel von m orgen“ D schelal E ssad 
Bejs (eines Fachm anns, denn er w ar B ürgerm eister von 
Kadiköi, der zugleich ein K ünstler ist) in der zurzeit b es t
geleiteten türkischen Zeitung „T anin“ . E inige wenige 
goldene W ahrheiten aus ihr sollen hier hervorgehoben 
werden. Vor Allem der aus den Tiefen eines vaterländisch  
empfindenden Herzens und einer K ünstlerseele kom m ende 
Schmerzensruf: Armes K onstantinopel! D ann gieß t er
eine übervolle Schale voll beißender Ironie und berechtigten 
Zornes aus über die vielen P länem acher, „Fachm änner“ 
und K ünstler oder „N ur-Patrio ten“, die ganz K o nstan ti
nopel nur im „türkischen B austil“ sehen wollen, oder eine 
„B oulevard-Stadt“ m it S traßen von 7 5 m Breite errichten, 
oder rum änischen B rückenstil einführen wollen. E r erk lärt 
mit Recht, daß der Gedanke, von Stam bul einen Ab
klatsch von Berlin, Paris oder W ien zu m achen, die häß 
lichste K arikatu r bedeuten müßte. E r stellt fest, daß N ie
mand hier etw as vom S tadtbau versteh t, ja  auch n ich t ein
mal vom Häuserbau. Seine Schlußfolgerungen sind: Der 
S tad tte il soll weder Europa nachahm en, noch vom N atio
nalismus eingegeben sein. E r soll die Seele u nd  den Grad 
der K ultur seiner Einw ohner haben. Mit anderen W orten: 
S t a m b u l  s o l l  S t a m b u l  b l e i b e n !  —

Man kann diese Auffassung nur billigen. Schon viel zu 
viel haben w esteuropäische Einflüsse mit. ihren Modemisie- 
l ungs-Bestrebungen an dem alten Stam bul gesündig t und 
ein Glück ist es, daß an den B estrebungen zur E rrichtung 
eines Hauses der Freundschaft der E rfolg v ersag t blieb. —
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